
Kirchen und religiöses Leben 
 

 

www.stadtarchiv.ulm.de 

1 

 

 

 

 



 

www.stadtarchiv.ulm.de 

2 

 

 

 

[...] 



 

www.stadtarchiv.ulm.de 

3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

www.stadtarchiv.ulm.de 

4 

 

 

 

 

 



 

www.stadtarchiv.ulm.de 

5 

 

 

 



 

www.stadtarchiv.ulm.de 

6 

 

Kriegspredigt des Ulmer Pfarrers Reinhold Dieterich vom 23. August 1914 zum Thema 

„Vaterlandsliebe“ 

Dieterich, Reinhold: Gott mit uns. Zwölf Predigten und Ansprachen aus den Kriegsmonaten 

August , September und Oktober 1914. Ulm 1914, S. 19 ff (Stadtbib. Ulm 27494) 

 

Reinhold Dieterich (1866-1918) kam im September 1912 als Dritter Stadtpfarrer an das Ulmer 

Münster. Seit Sommer 1917 war er schwer erkrankt und starb im Juni 1918 noch vor 

Kriegsende. Im gleichen Jahr erschien in Ulm noch sein Bändchen: „Vom Vaterland und 

Himmelreich. Betrachtungen.“ Nach Aussage des Herausgebers J. Frey war Dieterich noch im 

Sommer 1918 voller „Zuversicht auf ein glückliches Ende des Krieges.“  

Dieterich galt als linksliberal und war seit den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts politisch eng mit 

dem bekannten Liberalen Friedrich Naumann verbunden, dem politischen Ziehvater des späteren 

Bundespräsidenten Theodor Heuss. Er engagierte sich seit 1894 in der evangelisch-sozialen 

Bewegung, stand den Arbeitervereinen nahe und rief 1916 in Ulm den evangelischen 

Arbeiterinnenverein ins Leben. Er war in Ulm außerordentlich beliebt. Der Herausgeber seiner 

„Betrachtungen“ (J.Frey) erinnert im November 1918 daran: „Da kam der Ausbruch des Krieges. 

Hatte Dieterich schon vorher eine für den einzigartigen Festraum des Münsters besonders 

glückliche Form der Rede gefunden, so brachten die hochgehenden Wogen des vaterländischen 

Empfindens jetzt den Prediger auf die Höhe seiner Wirksamkeit.... Bei den großen 

Siegesbotschaften jener Tage ist es Dieterich gewesen, der zuerst dem Wunsch der Gemeinde, 

die Stunden der Erhebung durch Gesang und Rede im Münster zu feiern, Erfüllung schaffte. 

Unvergeßlich bleibt allen, die dabei gewesen sind, die nächtliche Ansprache nach der Kunde 

vom Fall Lembergs. In solchen Augenblicken war Dieterichs Wort für viele die Form, in der ihnen 

die Größe der Zeit anschaulich und faßbar wurde.“ Noch in den 80er Jahren des letzten 

Jahrhunderts sollen sich manche alte Ulmer daran erinnert haben, berichtet sein Enkel Erhard 

Eppler, der bekannte Sozialdemokrat und zeitweise Bundesminister im Kabinett Schmidt. 

Seine Kriegspredigten aus dem Jahr 1914 zeigen Dieterich zu dieser Zeit stark beeinflusst von 

den Ideen des Nationalprotestantismus. „Des Christen Glaube ist, daß Gott im Regimente sitzt, 

und deutscher Glaube ist es, dass unser Volk seinem Weltberuf erst entgegenwächst“, schrieb 

er mitten im Krieg noch 1915. Auch für ihn kommt „alle echte Vaterlandsliebe von Gott“. 

Gleichzeitig betont er in seiner Kriegsbetstunde vom 3. August 1914: „Nur dort ist der lebendige 

Gott, wo ein Volk mit gutem Gewissen sprechen kann: Wir haben ehrlich den Frieden gewollt, 

aber man hat uns das Schwert in die Hand gezwungen!..... Wir haben ein gutes Gewissen, 

wenn es jetzt zum Kriege kommt. Unser Volk hat ehrlich den Frieden gewollt..... Wir danken es 

unserem Kaiser, daß er den Frieden gesucht hat bis zur letzten Minute mit aller Kraft seiner 

energischen Persönlichkeit.“ Für Dieterich geht es in diesem Krieg um „die Freiheit, die Ehre, die 

Größe unseres gottgeschenkten, in heißen Kämpfen vor hundert und vor vierundvierzig Jahren 

erstrittenen, lieben, herrlichen, deutschen Vaterlandes“ und darum, „ob der deutsche Gedanke 

in der Welt leuchten oder ausgelöscht werden soll.“ 

 

Anm.: Die Charakterisierungen der deutschen Kriegsgegner auf S. 23 entsprechen den damals 

weit verbreiteten Klischeevorstellungen über diese Völker 


